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NACHTRAG

Das S. 527 Anm . 7 angeführte mittellateinische Poem , in dem sich eine Anspie¬
lung (die früheste , die man kennt ) auf die Geschichte von Abälard und Heloise
findet , die sog. Metamorphosis Goliae Episcopi,  ist nicht , wie dort (mit J . T.
Mückle , der dem Hg . Th . Wright folgte ) angegeben , Ende des 12. Jahrhunderts,
sondern nach R . L. Poole (The Masters of the Schools at Paris etc ., Studies in
Chronology and History,  Oxford 1934 , p . 242 ) „nicht viel später als 1142*
anzusetzen . Dadurch gewinnen die Verse größeres Gewicht als Zeugnis für die
hier vorgetragene Ansicht von der Echtheit des Briefwechsels.
Sie lauten:

Nupta quaerit ubi sít suus Palatínus,
cuius totus extitit spiritus divinus;
quaerit cur se subtrahat quasi peregrinus,
quem ad sua ubera foverat et sinus.
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